Ostern angesichts der Corona-Toten
Ein seltsames Osterfest. Strahlend blauer Himmel. Eine große Ruhe. Und doch: Verstörend. Die Welt steht still. Corona-Tote werden zu Zahlen, zu Rekorden. Über die anderen Toten spricht niemand mehr. Abschiednehmen kaum noch möglich, vielleicht noch bei der Pflege zuhause. Nähe im Abstand.

Ich erinnere mich an einen Gottesdienst für Menschen auf dem Waldhof in Templin. Menschen, die ein ganz besonderes Leben leben. „Geistig behindert“ sagen einige. Ich habe diese Gottesdienste geliebt. Selten gibt es so direkte Äußerungen auf die Worte in einer Predigt.
Zu Beginn der Predigt hatte ich einen Gottesdienstbesucher gebeten, ein Geschenkpaket auszupacken – es war leer! Die Enttäuschung der Zuschauer war zu spüren.
Enttäuschung. Das Paket ist leer. 

So erging es vor langer Zeit auch einmal Maria aus Magdala. Es war am Sonntagmorgen. Seit drei Tagen war Jesus nun tot. Damals, in Palästina, war es üblich, die Leiche in eine Grabhöhle zu legen. Maria wollte noch einmal von dem Toten Abschied nehmen. Tränen liefen ihr über das Gesicht. So wie es ist, wenn man traurig ist. So wie es ist, wenn man einen lieben Menschen verloren hat. 

Traurige Tränen.

Und nun ist das Grab leer. Noch mehr Trauer. Mit Tränen verschmiertem Gesicht erkennt Maria zwei Gestalten in weißen Umhängen. Genau dort, wo der tote Jesus gelegen hat. Einer dort, wo der Kopf war. Einer dort, wo die Füße lagen. Aber Jesus ist nicht da. 
„Warum weinst du?“ fragen sie. – „Warum weinst du?“

Warum weinst du – wie kann man so fragen, wenn jemand um einen Toten trauert, seinem Abschiedsschmerz freie Bahn lässt. Warum weinst du? – In der Antwort von Maria bekommt die Frage eine neue Bedeutung: „Sie haben Jesus weggenommen – und ich weiß nicht, wo sie ihn hingelegt haben!“

„Ich weiß nicht, wo mein an Corona-Folgen gestorbener Vater nun liegt“ – Bilder der Massengräber in New York tauchen vor meinen Augen auf. „Ich weiß nicht, wie ich meine Mutter nun bestatten kann, die in einem sterilen und desinfizierten Leichensack zwischen vielen anderen im Kühl-LKW liegt.“

Maria weint, weil das Grab leer ist. Sie weint, weil sie nicht mehr weiß, woran sie ist. Sie weint, weil sie nicht mehr weiß, was los ist. Der, um den sie trauert, ist nicht mehr da, wo ein Toter sein sollte – im Grab, bei den Toten, im Reich des Todes.

Und Maria aus Magdala wendet sich vom Reich des Todes ab. Sie wendet dem Ort der Toten den Rücken zu. Und sie sieht Jesus vor sich – und weiß nicht, dass es Jesus ist. Sie sieht einen lebendigen Menschen und erkennt ihn nicht. Er ist ja tot. Wie kann er da leben?
Das muss wohl ein Gärtner, ein Mitarbeiter des Friedhofs sein. Wahrscheinlich haben sie Jesus umgebettet. Nur so kann es sein. Er ist woanders hingelegt worden.

Mit Tränen erstickter Stimme fragt sie ihn: „Wenn du ihn weggelegt hast, wo hast du ihn hingelegt? Ich will ihn zurückholen! Meine Trauer braucht ihn.“ 
In der Trauer brauchen wir Nähe, tröstende Nähe, ein Symbol, einen Ort.

Wenn er schon nicht mehr lebt, brauche ich einen Ort, an dem ich trauern kann!

Da hört sie eine Stimme „Maria!“ – Die vertraute Stimme: „Maria!“ Sie schaut genauer hin. Ihr gehen die Augen auf „Jesus!“ Sie will ihm um den Hals fallen. 
Die Gedanken rasen ihr durch den Kopf: Jesus! Du bist nicht mehr bei den Toten! Alle Überraschung, alle Verwunderung, alle Freude will sie in die Umarmung legen! 

„Jesus! Rabbuni! Meister! Der du nicht mehr bei den Toten bist!“
Maria sieht: Jesus ist nicht mehr bei den Toten. Er lebt!

Aber ganz begreifen kann sie es noch nicht!

Sie kann Jesus nicht ergreifen. Sie kann ihn nicht umarmen. „Berühre mich nicht! Denn ich bin noch nicht zum Vater – zu Gott - aufgefahren.“ 
Wie seltsam muten diese Zeilen in dieser Zeit an. „Berühre mich nicht!“ „Behalte Abstand!“

Maria kann es nicht begreifen, nur glauben. Aber sie ist ergriffen von dieser Erfahrung und erzählt es ihren Freunden, denen, die mit ihr getrauert haben, die mit Jesus zusammengelebt haben:
Jesus ist auf dem Weg zu seinem Vater, der auch unser aller Vater ist.
Jesus ist auf dem Weg zu Gott, der auch unser aller Gott ist.
Jesus ist auf dem Weg vom Tod zum Leben.

Der Blick wendet sich vom Tod zum Leben! Wir trauern mit den Trauernden, weil wir mit den Lebenden leben können – miteinander über den Tod reden… uns erinnern und Erfahrungen mit den Toten aufleben lassen! 
Maria hat sich die Tränen der Trauer abgewischt – sie haben sich zu Tränen der Freude verwandelt. Der Tod ist überwunden. Der Tod hat keine Macht mehr.
Damit hat alles, was uns Angst macht, was uns unsicher macht, was uns bedroht, seine Schrecken überwunden. 
Begreifen können wir das oftmals nicht. 
Aber glauben – und mit dem Ostergelächter die Angst verspotten!

Deshalb grüßen wir uns auch in Corona-Zeiten: 
„Der Herr ist auferstanden!“ – „Der Herr ist wahrhaftig auferstanden!“

Amen

Dieses Nachdenken geschah in Anlehnung an Johannes 20, 11 – 18

Hoffnung für alle: Jesus begegnet Maria aus Magdala

11 Inzwischen war auch Maria aus Magdala zum Grab zurückgekehrt und blieb voller Trauer davor stehen. Weinend schaute sie in die Kammer 12 und sah zwei weiß gekleidete Engel an der Stelle sitzen, wo der Leichnam von Jesus gelegen hatte; einen am Kopfende, den anderen am Fußende. 13 »Warum weinst du?«, fragten die Engel. »Sie haben meinen Herrn weggenommen, und ich weiß nicht, wo sie ihn hingebracht haben«, antwortete Maria. 14 Als sie sich umblickte, sah sie Jesus dastehen. Aber sie erkannte ihn nicht. 15 Er fragte sie: »Warum weinst du? Wen suchst du?« Maria hielt Jesus für den Gärtner und fragte deshalb: »Hast du ihn weggenommen? Dann sag mir doch bitte, wohin du ihn gebracht hast. Ich will ihn holen.« 16 »Maria!«, sagte Jesus nun. Sie wandte sich ihm zu und rief: »Rabbuni!« Das ist Hebräisch und heißt: »Mein Lehrer.« 17 Jesus sagte: »Halte mich nicht fest! Denn ich bin noch nicht zu meinem Vater in den Himmel zurückgekehrt. Geh aber zu meinen Brüdern und sag ihnen: Ich gehe zurück zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott!« 18 Maria aus Magdala lief nun zu den Jüngern und berichtete ihnen: »Ich habe den Herrn gesehen!« Und sie erzählte alles, was Jesus ihr gesagt hatte. 
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